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«WIR MÜSSEN EINEN SCHWEIZER 
WEG FINDEN»

Der Umbau an der Theaterstrasse 12 erfolgt gemäss den 
Prinzipien von Design-Build, einem neuen Modell 
zur integrierten Projektabwicklung. Dieses stammt 
aus dem angelsächsischen Raum und basiert auf 
einer Überlappung der Entwurfs- und Konstruktions- 
phasen. Dabei sind die ausführenden Unternehmer 
früh in den Planungsprozess involviert. Ingemar 
Vollenweider spricht über die Erfahrungen, die er und 
sein Büro mit dem von der Halter AG praktizierten 
Design-Build-Modell machen.
K Was hat Ihr Interesse am Umbau der Theater- 

strasse 12 geweckt?
IV An erster Stelle natürlich der Ort, die spekta- 
kuläre Lage am Sechseläutenplatz. Zweitens die Ge- 
bäudetypologie und die Suche nach deren Identität. 
Das Geschäftshaus war nebst dem Wohnungsbau 
ein Treiber der Moderne. Es brachte die ersten «cur- 
tain walls» hervor, also Fassaden, die unabhängig 
vom Tragwerk eine äussere Hülle um das Gebäude bil- 
den, und entstand häufig aus der Zusammenlegung 
mehrerer Parzellen. Für diesen Typus galt es nun, eine 
zeitgemässe Identität zu finden. Drittens interes- 
sierten uns das konkrete Objekt und die damit verbun- 
dene Bauaufgabe. Das Weiterbauen im Bestand 
spielt in unserem Büro schon lange eine wichtige Rolle. 
Der Umbau des in die Jahre gekommenen Hauses 
und die Auseinandersetzung mit seiner etwas 
spröden Architektur aus den 1970ern sind reizvolle 
Aufgaben. 
K Ein zentrales Thema ist die Neugestaltung der 

Fassade. Warum kommt ihr eine besondere 
Funktion zu?

IV Eine Fassade bildet den Übergang zwischen 
öffentlichem und privatem Raum, sie vereint die 
Bedürfnisse der Nutzung mit den Ansprüchen der Ge- 
sellschaft. Diese Komplexität widerspiegelt sich auch 
in unserem Entwurf. Die neue Fassade, die die alte er- 
setzen respektive ergänzen wird, besteht aus Ele- 
menten in Ortbeton, Aluminium und Naturstein. Für 
dieses mehrteilige Gesamtsystem gab es keinen Un- 
ternehmer, der die Ausführung hätte allein überneh-
men können. Es stellte sich also die Frage, wer die 
Gebäudehülle bis zur Ausschreibung plant. Um die 
verschiedenen Gewerke optimal zusammenzubrin-
gen, haben wir die Planung letztlich komplett selber 
gemacht und nach der Ausschreibung mit den Un- 
ternehmern verfeinert.
K Für das weitere Projekt kam das Design- 

Build-Modell zum Einsatz. Es stammt aus 
dem angelsächsischen Raum und wird  

seit ein paar Jahren auch in der Schweiz  
angewendet. Welche Verbesserungen ver- 
spricht es?

IV Wir erleben oft, dass bei Projekten Lücken 
zwischen Planung und Ausführung entstehen. Dann 
müssen wir gewisse Prozesse von vorne beginnen, 
was natürlich mühsam ist. Hier birgt das neue Modell 
Verbesserungspotenzial, denn es werden nicht nur 
die Unternehmer frühzeitig involviert, sondern auch 
die Bauleitung. Im Fall der Theaterstrasse waren 
die Verantwortlichen von Halter Renovationen von 
Anfang an mit dabei und dachten stets an die Um- 
setzung. Halter übernimmt bei Design-Build etliche 
Aufgaben, die beim klassischen Modell bei uns lie- 
gen würden, etwa die Einrichtung der Baustelle oder 
Abklärungen auf Behördenseite. Durch die neue 
Aufgabenteilung können wir uns stärker auf unsere 
Kernkompetenzen konzentrieren. Die rasche Pro- 
jektentwicklung hat weitere Vorteile: Dank der kurzen 
Planungszeit ist der Wissensverlust, beispielsweise 
durch Personalwechsel, geringer. Zudem braucht es 
weniger Kommunikation, wodurch die Fehlerquote 
klein bleibt. Das Projekt ist pragmatisch und zielfüh-
rend strukturiert. So produzieren wir am Ende nur, 
was wirklich gebraucht wird. 
K Die Verantwortung für Planung und Ausfüh-

rung liegt also bei demselben Unternehmen. 
Wie kann die Qualität trotzdem sicherge-
stellt werden?

IV In der Tat kommt dem Gesamtleister eine 
noch wichtigere Rolle zu als bisher, da die Kontrolle 
der Unternehmer durch die separat beauftragten 
Fachbauleitungen entfällt. Halter hat jedoch ein 
Inhouse-Engineering oder vergibt ein Qualitätssiche- 
rungsmandat an externe Spezialisten. Beim Um- 
bau an der Theaterstrasse haben wir der Projektlei-
tung unsere Architektur im Detail erklärt, damit  
sie auf der Baustelle rasch reagieren und selbständig 
entscheiden kann. Dazu muss sie unsere Ideen  
und die Systeme verstehen. Halter ist sich der promi- 
nenten Lage des Objekts bewusst und hat die hohe 
Qualität der Fassade stets unterstützt. Nun fordert 
man diese von den Unternehmern konsequent  
ein. Klar ist, dass die Projektleiter bei diesem Modell 
genau wie der Architekt Generalisten sein müssen;  
so gelingt es, die Qualitätskontrolle zu gewährleisten.
K Wie sieht es mit der Standardisierung aus?  

In den USA, wo Design-Build herkommt, ist 
dieser Prozess bereits weit fortgeschritten. 

IV Ich betrachte die Standardisierung mit Unbe- 
hagen. Auf einer Exkursion mit Studierenden in  
New York haben wir drei zeitgenössische Hochhäuser 
von drei verschiedenen Büros angeschaut, und 
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mussten feststellen, dass sie im Wesentlichen alle 
gleich waren. Die einen hatten die Profile der Fassade 
vielleicht in einer anderen Farbe lackiert, aber sonst 
war alles identisch, samt den Fenstern. Dazu braucht 
es natürlich keine Fachplaner, nicht einmal mehr 
einen Architekten, das können die Unternehmer selbst 
machen. Design-Build mag gut zu solchen Projekten 
passen, aber sie sind nicht das, was wir hierzulande 
praktizieren wollen. In der Architektur der letzten 
dreissig oder gar vierzig Jahre sehe ich in Amerika we- 
nig Innovation. Es gibt vielleicht neue formalisti- 
sche Ansätze, aber keine konstruktiven oder technolo- 
gischen Lösungen, die sich den aktuellen Herausfor- 
derungen stellen. Innovationen, die eine ressourcen-
schonende Bauweise fördern, kommen derzeit aus 
Europa, insbesondere aus der Schweiz und aus Öster- 
reich, etwa im Holzbau.
K Bergen integrierte Projektabwicklungen somit 

das Risiko eines Innovationsverlusts?
IV Ich verstehe die Anliegen der verschiedenen 
Marktteilnehmenden, die Planungsprozesse effizi- 
enter gestalten zu wollen. Standardisierung mit dem 
Ziel der Qualitätssteigerung ist absolut sinnvoll. 
Doch ich gewichte den Prozess, bei dem wir mit den 
Planern und ausführenden Unternehmern zusam-
menarbeiten, sehr hoch. Gerade ein Prototyp wie unser 
Projekt für das Amt für Umwelt und Energie in 
Basel wäre ohne diese Zusammenarbeit nicht möglich 
gewesen. Andererseits müssen wir unsere Branche 
auch voranbringen. Wenn Gesamtleister wie Halter 
sich für neue, ganzheitlich gedachte Modelle einset-
zen, kann das allen zugutekommen. Um die aktuellen 
Herausforderungen zu meistern, brauchen wir eine 
Baukultur, die über das reine Design hinausgeht. Eine 
Planung, an deren Ende alle Räder ineinandergrei- 
fen, benötigt Zeit. Jetzt müssen wir überlegen, wie wir 
die unterschiedlichen Ansprüche in Balance brin- 
gen können. Wir müssen einen Schweizer Weg finden, 
um unsere Innovationskraft zu bewahren und 
wettbewerbsfähig zu bleiben.

/
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«NOUS DEVONS TROUVER 
UNE VOIE SUISSE»

La transformation de l’immeuble commercial au 
numéro 12 de la Theaterstrasse obéit aux principes du 
Design-Build, un nouveau modèle de réalisation 
de projet intégrée. Venu des pays anglo-saxons, ce mo- 
dèle repose sur une juxtaposition des phases de 
conception et de construction. Les entreprises exécu- 
tantes sont impliquées très tôt dans le processus de 

planification. Ingemar Vollenweider évoque son expé- 
rience et celle de son bureau avec le modèle Design-
Build mis en œuvre par Halter SA.
K Qu’est-ce qui a éveillé votre intérêt pour la 

transformation de la Theaterstrasse 12?
IV Tout d’abord le lieu bien sûr, l’emplacement 
spectaculaire sur la place du Sechseläuten. Puis la 
typologie du bâtiment et la recherche de son identité. 
En plus de la construction de logements, l’im- 
meuble commercial a été un moteur de l’architecture 
moderne. Souvent issu du regroupement de plu- 
sieurs parcelles, il a engendré les premiers «murs- 
rideaux», soit des façades qui forment autour du 
bâtiment une enveloppe extérieure indépendante de 
la structure porteuse. Il s’agissait donc de trouver 
une identité contemporaine pour ce type-ci. Enfin, 
l’ouvrage lui-même et la tâche de construction 
associée nous ont intéressés. Depuis longtemps, les 
rénovations du bâti existant jouent un rôle majeur 
au sein de notre bureau. Transformer l’immeuble 
ayant subi les assauts du temps et se confronter à 
son architecture des années 1970, assez revêche, 
est stimulant.
K Le réaménagement de la façade est un thème 

central. Pourquoi a-t-il une fonction si 
particulière?

IV La façade est un trait d’union entre l’espace 
public et l’espace privé, elle allie les besoins de 
l’utilisation et les exigences de la société. Cette com- 
plexité transparaît aussi dans notre projet. La 
nouvelle façade qui remplacera ou complétera l’an- 
cienne est constituée d’éléments en béton coulé 
sur place, en aluminium et en pierre naturelle. Aucun 
entrepreneur n’aurait pu se charger seul de la réa- 
lisation de ce système complet aux multiples compo-
sants. Qui, dans ce cas, allait planifier l’enveloppe 
du bâtiment jusqu’à l’appel d’offres? La question s’est 
posée. Nous avons finalement réalisé la planification 
entièrement nous-mêmes et l’avons affinée avec 
les entrepreneurs après l’appel d’offres.
K Le modèle Design-Build a été appliqué dans 

la suite du projet. D’origine anglo-saxonne, 
il est également utilisé en Suisse depuis 
quelques années. Quelles sont les améliora-
tions qu’il promet?

IV Dans les projets, nous constatons souvent des 
lacunes entre la planification et l’exécution. Nous 
sommes alors obligés de reprendre certains processus 
du début, ce qui est bien sûr fastidieux. Le nouveau 
modèle recèle un potentiel d’amélioration, car si les 
entrepreneurs sont impliqués à un stade précoce, 
la direction des travaux l’est aussi. Dans le cas de la 
Theaterstrasse, les responsables de Halter 
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Rénovations ont été partie prenante dès le début et 
n’ont jamais perdu de vue la mise en œuvre. Dans 
le modèle Design-Build, Halter assume de nombreuses 
tâches qui nous incombaient dans le modèle clas-
sique, comme la préparation du chantier ou les mises 
au point du côté des autorités. Grâce à cette nou- 
velle répartition, nous pouvons nous concentrer da- 
vantage sur nos compétences clés. Le développement 
rapide des projets présente d’autres avantages: la 
courte durée de planification réduit la perte de connais- 
sances, par exemple en raison de la rotation des 
effectifs. Elle nécessite également moins de commu-
nication, limitant ainsi le taux d’erreurs. Le projet 
est structuré de manière pragmatique et ciblée. Nous 
ne produisons en fin de compte que ce dont nous 
avons véritablement besoin.
K La responsabilité de la planification et de 

l’exécution incombe par conséquent à la 
même entreprise. Comment garantir malgré 
tout la qualité?

IV En effet, le prestataire global a un rôle plus 
important encore qu’auparavant, étant donné que le 
contrôle des entrepreneurs par les directions de 
travaux spécialisées, mandatées séparément, n’est plus 
à l’ordre du jour. Halter possède cependant une 
section d’ingénierie interne ou confie un mandat d’assu- 
rance qualité à des spécialistes externes. Dans le cas 
de la transformation de la Theaterstrasse, nous avons 
expliqué en détail l’architecture que nous projetions 
à la direction de projet afin de lui permettre de réagir 
rapidement et prendre des décisions de manière 
autonome. Pour ce faire, la direction de projet doit 
comprendre nos idées et les systèmes mis en place. 
Parfaitement consciente de l’emplacement unique de 
l’immeuble, Halter a également toujours promu 
un haut niveau de qualité pour la façade. Une qualité 
que l’on exige désormais systématiquement des 
entrepreneurs. Une chose est sûre: suivant ce modèle, 
les personnes impliquées dans la direction de projet 
doivent être des généralistes, tout comme l’archi-
tecte. Il est alors possible de garantir le contrôle de 
la qualité.
K Où en est-on dans la standardisation? Aux 

Etats-Unis, pays d’origine du Design-Build, 
ce processus est déjà bien avancé.

IV J’éprouve un certain malaise face à la standar-
disation. Lors d’une excursion avec des étudiants 
à New York, nous avons observé trois immeubles 
contemporains de grande hauteur conçus par 
trois bureaux différents et constaté qu’ils étaient pour 
l’essentiel tous pareils. Certains avaient peut-être 
peint les profilés de la façade d’une autre couleur, mais 
mis à part ce détail, tout était identique, y compris 

les fenêtres. Il n’est pas nécessaire de solliciter des 
planificateurs spécialisés ni même un architecte, les 
entrepreneurs peuvent s’en charger eux-mêmes. Le 
modèle Design-Build peut être parfaitement adapté à 
des projets de ce type, mais ce ne sont pas ceux que 
nous entendons mettre en œuvre en Suisse. Je vois peu 
d’innovation dans l’architecture américaine de ces 
trente, voire quarante dernières années. Peut-être 
existe-t-il de nouvelles approches formalistes, mais 
pas de solutions qui relèvent les défis actuels en 
termes de construction ou de technologie. Les inno- 
vations qui exigent un mode de construction 
respectueux des ressources viennent actuellement 
d’Europe, notamment de Suisse et d’Autriche, 
comme dans la construction en bois.
K La gestion de projet intégrée contient-elle en 

germe un risque de perte d’innovation?
IV Je comprends les préoccupations des différents 
acteurs du marché qui veulent élaborer des proces- 
sus de planification plus efficaces. La standardisation 
qui vise une amélioration de la qualité est tout à 
fait pertinente. Néanmoins, j’attache une grande im- 
portance au processus dans lequel nous collaborons 
avec les concepteurs et les entrepreneurs chargés de 
l’exécution. Sans cette collaboration, un prototype 
comme notre projet pour l’Office bâlois de l’environ-
nement et de l’énergie aurait été impossible. Cela 
étant, nous devons faire progresser notre branche. Si 
des prestataires globaux comme Halter s’engagent 
en faveur de nouveaux modèles pensés de manière 
globale, cela peut être bénéfique pour tous. Pour 
être à la hauteur des défis de notre époque, une culture 
du bâti dépassant la simple conception s’impose. 
Or il faut du temps pour une planification qui abou- 
tisse à une mécanique bien rodée. Nous devons 
aujourd’hui réfléchir à la manière dont nous pouvons 
concilier les différentes exigences. Nous devons 
trouver une voie suisse pour maintenir notre force 
d’innovation et rester compétitifs.


